
— Vierter Jahrgang — 
Per. 23. 

Sejammtüberblief über die polnische Tagesliteratur. 
23. Woche für die Zeit vom 1. bis 7. Juni 1895. 

ofen, 10. Juni 1895. 

Aus den Blättern der Brovin; Pofen. 

Aus Nr. 122 des Dziennik Poznański 

vom 29. Mai 1895: 

Die Brodfrage. 

Es ijt jtatiftifch erwiejen, dag mehr Polen als 
Deutjche geboren werden, trogdem aber verfchwinden 
wir mit den Jahren allmählich und die Zahl einer 
anderen Bevölkerung wird in unjevem Erblande relativ 
immer größer; was aber noch schlimmer und gefährlicher 
ijt, Dag ijt der Umjtand, dag die männliche, in der 
Blithe des Lebensalters ftehende Bevölkerung in 
chrectenertegender Weife bei ung abnimmt und das 
Land, welches fie geboren und großgezogen, von ihr 
einen gehörigen Nugent hat. (Vergleiche den Artikel 
n Nr. 18 Seite 187 de8 Gejammtüberblids vom 
6. Mai 1895 betitelt: Abnahme der fatholifchen Be- 
völferung.) 

Die Urjache diejer Crjcheinung braucht nicht weit 
gejucht zu werden, Diejelbe ift leicht zu finden. G8 
ijt dies Die Auswanderung der polnijchen Bevölkerung, 
jet e8 jenjeits des Oceans, jet e3 nach anderen 
Gegenden oder jogar Staaten Europas im Wejten. 
Wenn wir eine genaue Statiftif der polnijchen Be- 
völferung in den überjeeifchen Ländern und eine jolche 
der in den Städten und Dörfern von ganz Deutjch- 
(and und der angrenzenden Staaten anjaffigen Polen 
hätten, wiirde die in unjeren Landen nachgewiejene 
Abnahme ficherlich mit Leichtigkeit gefunden werden 
fónnen. Dadurch wird die fic) immer mehr bei ung 
bejejtigende Anficht beftätigt, daß die Urfache, weshalb 
die Polen ihr Heimathland verlajjen, der Brodmangel 
ijt. Traurig und demüthigend ijt das fiir ung, Die 
wir wijjen und mit Stolz uns daran erinnern, da 
e8 Seiten gab, in welchen Wejteuropa Polen jeine 
Kornfammer nannte und in jo manchen Jahren der 
Hungersnoth dort jeine Rettung fand. Wie ijt das 
gełommen und woran liegt es, dag dadfelbe Land 
nicht mehr feine eigenen Suder ernähren tann? 
Kleiner ijt ja dasjelbe nicht geworden, im Gegen: 
teil, aus Sümpfen, Dedländereien und Wäldern 
wurde viel fruchtbaren Bodens gewonnen, durch tiefes 
Pflügen eine diefere Crdfrume Hergeftellt, welche durch 
allerlei Kulturarten und Durch eine nachhaltigere 
Wirthjehaft fortwährend in einer größeren Ertrags- 
fähigkeit erhalten wird. Dies ijt Alles wahr, nicht 
minder wahr bleibt es aber, dag die Auswanderung 
beż polnischen Volfes des Erwerbs wegen gejehieht 
und baj eS weit in die Fremde zieht, um Brod zu 
juchen, welches es im eigenen Lande nicht hat finden 
tónnen. Diejer Widerjpruc) ligt uns muthmagen, 

bag die Ergiebigkeit des Bodens allein unter den 
jegigen Verhältniffen nicht den geniigenden Lebens- 
unterhalt fiir das Bolt bedingt, dag eS vielmehr 
jolcher Bedingungen noch mehrere und zwar fo weit- 
tragende giebt, daß der Grund und Boden bei der 
größten Ergiebigkeit doch nicht jo viel Brod giebt, 
um nicht die eigenen Kinder aus der Heimath zu 
vertreiben. Und dies ijt e8 gerade, was ung drückt, 
was die natürliche Ordnung bei der Entwicelung 
der Bevölferung ftört. 

Alle diefe Bedingungen des Lebensunterhalts 
zu erkennen, nambaft zu machen und zu prüfen, das 
ift die große und fchwierige Aufgabe der Soziologie. 
Dadurch) wiirde erwiejen werden, daß dieje Bedingungen 
gwar überall metjt diejelben find, dag fie jedoch wechjeln 
und aus natiirlichen, jozialen und politijcjen Cigen- 
thitmlichfeiten fich der Zahl nach jogar ändern. Bei 
uns bejonderś, die wir von dem natürlichen, natio- 
nalen Ganzen losgetrennt und einer fremden Nation 
zugetheilt find, werden viele diefer Bedingungen gar 
nicht berüickfichtigt, wodurch das Uebel wächit und 
jich immer mehr zujpigt. Wir lejen jegt von einer 
Mafjenauswanderung des polnijchen und veußifchen 
Volkes (Rothreußen), welche von unferer Intelligenz 
unterjtiigt wird; wir lejen joeben von einem gewiljen 
Heren Klobufowsti, welcher mit den Auswanderern 
alg deren Anführer nach Brafilien gereift ijt. Bor 
einigen Jahren jchiwärmte derjelbe Herr in derjelben 
Abficht von Argentinien. Nicht Hier ijt der Ort 
dazu, darüber zu verhandeln, ob e3 recht oder unrecht 
ift, dem Bolfe zu der Auswanderung zu verhelfen und 
dasjelbe namentlich nach Brafilien zu jchaffen. Wir 
wollen hier auf einen anderen Umftand aufmerffam 
machen. Die galizijchen Auswanderer, das find faft 
lauter anfäjfige Bauern, die ihren Grund und Boden 
veräußerten, um in — Brafilien einen befferen Lebens- 
unterhalt zu fuchen! Wo bleibt da unfere Anficht 
und eigentlich unfere fajt allgemeine Ueberzeugung, 
bag duch die Anfievelung de3 Volkes auf einem 
eigenen Stücchen Landes dagfelbe an die heimathliche 
Scholle und an die Heimath gebunden wird? Und 
wenn Dies bei den zahlreichen Beriugerungen von 
Bauernwirthjchaften der Auswanderung wegen ziweifel- 
Haft erjcheint, waż foll man da von den Barzellirungen 
und von den jegt jo begehrten Rentengiitern denken? 

Man fann zwar nicht jagen, daß in der An 
jiedelung von Rleinbauern nichts Gutes oder Bez 
gehrenwerthes läge, doch das Losjchlagen des Grundes 
und Bodens in der Heimat), um in fremden Welt 
theilen wieder nach dejjen Befiß zu jagen, giebt 
ernftlich zu denken. Doch nicht allein die Bauern, 
Dieje thuen eB gerade am feltenjten, nicht allein die 
beichäftigungslojen Arbeiter in Dorf und "Stadt 
und die noch nicht freigejprochenen Handwerker 



wandern von uns aus, dies thun auch die aus- 
gelernten Handwerfer, feriier die Kaufleute, namentlich 
die jungen, dies thun verschiedene Techniker, jowie 
Sngenienre mit höherem Bildungsgrade. Sie Alle 
finden hier thatjächlich feinen geniigenden Lebens- 
unterhalt, Denn es giebt nicht genug lohnender Arbeit. 
Dieje juchen jie nun in der Fremde und ihrer wegen 
fiedeln jie fich dort, oftmals für immer, an. Die 
Anhänglichfeit aller diefer Leute an die Heimath und 
Nation it uns Allen befaunt. Wir wijjen auch, mit 
welchen feften Borjag fie auswandern, nämlich wieder 
zuwiidzutegren, jobald fie fich die entjprechenden Mittel 
erivorben haben. Wir wijen auch, dag fie jich alle 
Mühe geben, ihre Kinder in der Fremde polnijch 
und zu Bolen zu erzieheit, doch mit der Zeit gejtalten 
jich Die Berhältnijje anders, fie fünnen jelbjt nicht 
zurückkehren, sterben Dort, ihre Kinder aber werden 
von dem jtärferen Strome mitfortgerijjen, und was 
derjelbe nicht im erjten Gejchlecht entrijjen und ent- 
nationalijirt gat, thut er jicherlich in den folgenden 
Gejehlechteri. 

Die Brodfrage jpigt fich bei uns immer mehr und 
immer jchneller zu und überdies noch unter einer ganz 
anderen Form und Richtung, als dies im Allgemeinen 
der Fall jt Der H. 8. T.-VBerein bildet die neue 
und noch wenig befannte Verjchärfung, denn er bringt 
jie mit dem nationalen Atentat in Verbindung und 
macht fie gleichzeitig zu einem Naffen- und Religions» 
fampf. Unter jolchen Umständen lenft die Frage 
der Berhältnijje unjerer Bevölkerung, namentlich aber 
die Brodfrage, nothgedrungen die Yufmerkfamfeit Aller 
auf ich. Sch bringe Diejelbe hiermit zur Sprache, 
doch hierin Wandel zu jchaffen vermögen wir, offen 
gejtanden, nicht. 

Yus Nr. 125 des Dziennik Poznański 

vom 1. Suni 1895: 

Ungleiches Mak. 

Su Adelnau ift die Stelle eines evangelijchen 
Paftors neu zu befegen. 
wahung muß Der betreffende Bewerber der polni- 
jen Sprade mächtig fein, weil viele Barochial- 
mitglieder ausfdlieblic) nur polnisch jprechen. 

Die Forderung, daß der Baftor, welcher der 
Seelforger polnischer Broteftanten fein fol, der pole 
niihen Sprache mächtig jein mitjje, ift fehr gerecht: 
fertigt. Weshalb wird aber diefer Grundjag nicht 
aud den polnijchen Ratholifen und überhaupt der 
polnijhen Bevölkerung gegenüber genau befolgt, wep- 
halb führt der Staat für die polnischen Kinder 
Den Ddeutjchen Neligionsunterriht ein und wekbalb 
werden denn Überhaupt in den polnischen Gegenden 
gerade diejenigen Beamten begünftigt, welche der 
polnijhen Sprade nicht mächtig find? 

Aus Yr. 125 des Goniee Wielkopolski 
vom 1. Sunt 1895. 

Musftelluugsdiplome. 

Wejjen Wufgabe ift es, dariiber zu wachen, daß 
das Pojener Ausjtellungs-Komitee die Gleichberech- 
tigung wahre? Wir haben hier in eriter Linie die 
Medaillen und Diplome im Auge, welche doch fiir 
die polnijchen Ausfteller polnische Snjehriften huben 
bezw polnijdh gedrudt fein müßten. Wir nehmen 
an, daß fic) mit der Medaillenfrage irgend eine be- 
jondere Komitee-Abtheilung befaßt, weldje jih nad 
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der Gerechtigfeit richten werde, — nichtsdeitoweniger 
aber ift es Pflicht aller polnijchen Komiteemitglieder, 
darüber zu wachen, daß unfere nationalen Gonder- 
vechte gewahrt werden. Wergejjen wir nicht, daß die 
Ausftellung ein Brivatunternehmen ift und daß in 
dem 113000 Weark betragenden Garantiefonds fid 
leider gegen 40000 Mart, aljo über ein Drittel, 
polnischen Geldes befindet. Wir wollen hoffen, daß 
die im Komitee befindliden Polen fic) der Cache 
annehmen und fie in die richtigen Bahnen lenten 
werden. est, wo wir fdon foweit „gełommen find, 
daß jogar die uns früher wohlwollenden Deutjchen 
fih durd) die 9. RK. Teiften, Dieje wiederum fi 
durch die Regierung deden, miijjen wir umjomehr 
auf unjerer Hut fein und nicht zugeben, daß einzelne 
deutjche Privatperfonen oder ganze Körperjchaften 
unfere Sprache befeitigen, widrigenfalls wir noch er= 
leben, Dag uns die Herren Deutjchen es tibel ver- 
merken werden, wenn wir untereinander polnifd 
Iprechen. 

Sn Sreijen der Gewerbetreibenden ift man in 
Betreff der Medaillen und Diplome fehr gefpannt — 
denken wir daher bei Zeiten daran, damit wir nicht 
etwa wieder ein neues Unrecht erfahren. 

Aus Nr. 125 des Goniee Wielkopolski 
vom 1. Suni 1895: 

Bijhoj Dr. Lifowsfi. 

Einige polnijche Blatter fcheinen es zu tadeln, 
daß der Herr Weibbijchof Dr. Litowsti am Feftmahl 
bei der Eröffnung der Provinzial-Gewerbeausftellung 
Theil genommen hat. Das Blatt bemerkt, die That- 
jadhe habe unzweifelhaft auf alle Polen einen betrii- 
benden Gindrud gemadt. Zwifhen dem Volfe und 
der Geiftlichkeit beftehe nicht mehr „die Verbindung 
nad außen hin“, wie man fich derfelben nod aus 
der Zeit der Primajje Dunin und Brzylusti erinnere. 
Ohne Zweifel — fährt das Blatt fort — wiirbe es 
vollitändig genügt haben, wenn der Prdlat Wanjura 
oder ein anderer Firchliher Würdenträger Deutjcher 
Nationalität die geiftliche Behörde vertreten hätte. 
Dem Biihof Dr. Lifowsfi fet daraus jedoch tein 
Vorwurf zu machen, da es allen befannt fet, daß es 
ihm gerade darum gehe, daß die traditionelle Ber- 
bindung des Bolfes mit der Geiftlidfeit — nae 
mentlic) dort, wo es darauf anfomme, fie nach außen 
gu zeigen — nicht in Wergejjenbeit gerathe. 

Aus Yer. 126 des Dziennik Poznański 

pom 2. Sunt 1895: 

Schulangelegenheiten. 

Serjth bei Pofen, den 31. Mai. 

Ueber die ungureichenden Schulräume in Serjis 
it Schon wiederholt gejchrieben und. Klage geführt 
worden. Sm diejer Beziehung haben ich die Ver- 
hältniffe nicht geändert, denn zu Ojłen d. Ss. 
wurden von dem jiingjten Jahrgang etwa 70 Knaben 
und ebenjo viel Mädchen nach Haufe entlaffen, mit 
dem Bemerten, dah fie erjt nächte Oftern fieh zum 
Schulbejuch melden jollen. Cs treten jedoch, jagt 
der Dzienmit Posnansti, Umftände ein und Einfälle 
werden gezeitigt, welche der Logit ein Schnippehen 
jeglagen. Cine folche Gejchichte ijt nämlich Hier in 
Jerig vorgefommen. Anfangs Wtai ftellte eine 
Dame dem Kreisfchulinipeftor Gärtner einen jungen, 
protejtantijchen Schulamtstandidaten vor, erjuchte ihn 



um jeine Proteftion, namentlich um Verleihung einer 
Stelle an einer der Pojener Schulen oder auch an 
einer jolchen in der Umgegend und fei es auch, 
wennś nicht anders ginge, als GStellvertreter. 
Diefer Kandidat wird von Michaelis ab feiner 
Dalitirdienjtpflicht genügen. Das Erfuchen der 
Dame war dem Herrn Kreisjchulinfpeftor anjeheinend 
ipmpatbijch, denn fobald ein fatholifeher Lehrer 
erkrankte, jchictte er jenen Kandidaten zur Vertretung. 
Sriher übernahmen die an derjelben Schule 
augejtellten Lehrer die Vertretung. Die Rranfheit 
war nicht von langer Dauer, die Vertretung erreichte 
jomit ihr Ende. Fir den bevorzugten Kandidaten 
mußte daher rine andere, dauerndere Bejchiftigung 
gefunden werden. Mean  fchiefte jchleunigjt an 
diejenigen Eltern, deren Söhnchen zu Oftern zuriück- 
geitellt wurden, Zettel mit der Ankündigung, da fie 
Diejelben zum 1. Sunt in die Schule jchicen jollten. 
Auf dieje Weile war ein neuer Lehrer erforderlich. 
Der Kreisichulinjpeftor ernannte fiir die Stelle den 
Kandidaten, vorläufig als Wertreter. Er ijt ver- 
pflichtet, wöchentlich 18 Stunden für eine monatliche 
Entjehädigung bon 60 Mark zu ertheilen. Die 
Serien werden ebenfalls bezahlt. Mit Recht fragen 
die daran betheiligten Gemeindemitglieder, warıım 
der Mreisfhulinjpettor nicht jchon vor Dftern die 
Wnjtellung noch eines Lehrers beantragte? Warum 
wurde der Vertreter nicht gleich mit dem Beginn 
des llnterrichtż angenommen? oder auch, weshalb 
wurde nicht mit der Ernennung des Vertreters bis 
nach den großen Ferien gewartet und endlich, auf 
welcher Unterlage wurde die Vertretung einem 
evangelischen Lehramtsfandidaten übertragen? E83 
muß zugegeben werden, dak alle dieje Fragen voll- 
jtändig begriindet find und dag die ungewöhnlichen 
Berhältniffe unter welchen das Bedirfnig Der 
Ernennung eines neuen Lehrers gejchafjen wurde, 
namentlich aber die Einberufung eines Protejtanten 
gu Dejjen Vertretung, in der Gemeinde große Ber 
twunderung hervorrufen mußte Für die in der 
Nähe von Pojen belegenen Ortjchaften Hält e8 niemals 
jchwer, einen fatholifchen Lehrer zu erhalten. Obwohl 
die bei der hiefigen Schule zu bejeßenden Stellen 
jeitens der Negierung nicht befannt gemacht werden, 
gehen bei Derjelben fortwährend Gejuche von den 
Lehrern um Webertragung einer hiefigen Stelle ein. 
Weder Regierung noch Gemeinde würden wegen fae 
tholifcher Kandidaten in Verlegenheit fein. Wephalb 
macht Übrigens nicht die Regierung — fobald «8 
erforderlich ijt — befannt, dag bei der hiefigen 
Schule eine Lehrerjtelle zu bejegen ijt?  Keinesfalls 
aber durfte jet am die biejige Schule, ganz gleich 
ob dauernd oder vertretungsweile, cin Brotejtant 
einberufen werden. 

Auf 22 Lehrer bezw. Lehrerinnen entfallen bereits 
7 evangeliihe Lehrkräfte und in der Gejammtzabl 
der Schüler der hiefigen Schule befinden fi) faum 
20 Proz. protejtantijche Kinder. Während es alfo fo 
viel proteftantijche Lehrer giebt, daß nicht einmal ein 
jeder von ihnen Religionsftunden ertheilt, herrjcht 
bier ein derartiger Mangel an fatholijden Lehrern, 
daß der Neligionsunterriht in die Beit von 10 bis 
11 Uhr Vormittags und fogar in die Nadjmittags- 
ftunden vertheilt werden muß. Der Minifterialerla 
aber verlangt, daß die Schulftunden früh mit dem 
Religionsunterriht beginnen. Bei diefer Gelegenheit 
will ich aud daran erinnern, daß der Herr Minifter, als 
er fic) bei der Revifion der hiefigen Schule von dem 
Mangel fatgolijcher Lehrer überzeugte, dem damaligen 
Sujpeftor des fatpolijhen Religionsunterrichts, dem 
jebigen Brilaten Wolinsfi in Strelno, verjprochen 
bat, daß in Zukunft diefem anormalen Zuftande 
duch Ernennung lauter fatholifden Lehrer ein Ende 
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gemacht werden fol. Wir find gejpannt darauf, wie 
der Herr Kreisfdulinjpettor Gärtner unferem Schul 
vorftande gegenüber die Nothwendigteit der Ernennung 
eines protejtantijcjen Vertreters des Lehrers während 
des Schuljahres begründen wird. 

Aus Nr. 127 des Goniee Wielkopolski 

vom 5. Juni 1895: 

Moaiausjlug. 

Aus Snowrazlaw. 
Die Politi der „Nabeljticje” gegen die Polen 

feitens der Regierung beginnt von Neuem; Betjpiele 
davon geben nidt nur Geheimräthe, Amtsräthe, 
Diftrifts-Kommiffarien und Ländräthe, jondern  fogar 
aud die Herren Minijter. Sn Jnowrazlaw hat fich 
nämlich Folgendes ereignet: Der für den zweiten 
Pfingftfeiertag in Ausfiht genommene, aljährlich fich 
wiederholende Maiausflug polnifcher Kinder nach dem 
Koscielecer Walde ift polizeilicherjeits verboten worden. 
Aus welhem Grunde? Dies ift nicht befannt! Wm 
Sonnabend den 1. Juni begaben fich daher die Herren: 
bg. Yojeph Kızyminsti und Kaufmann Yagodsinsti- 
Snowrazlam nad Pofen, meldeten fich bei dem Herrn 
Oberprófidenten an und baten um Aufhebung des 
Verbots. Die Antwort des Herrn Oberprajidenten 
war eine abjchlägige, b. b. er wollte die Verfügung 
der Inowrazlawer Polizeibehirde nidt riidgingig 
machen. G8 blieb daher nidts weiter übrig, als fic) 
an den Herrn Minifter zu wenden. Die beiden vor- 
erwähnten Herren wandten fi) dann auch an den 
Herrn Minifter des Innern mit der Bitte um Auf 
bebung des Verbots. Vom Minifterium ift die Ante 
wort eingegangen, daß daffelbe das Verbot nicht rüd- 
gängig machen tónne. Cs febren daher die Zeiten 
der jchweren moralijchen Bedrüdung wieder, welche 
fic) auf den früheren Bismard’ihen Grundfag ftügen: 
ut nihil possidetis. 

Vorläufig werden wir nichts weiter erreichen, 
denn wegen eines Maiausfluges werden wir bei 
Sr. Majeftät dem Könige nicht vorftellig werden. Die 
Sade dürfte jedoch durdhaus im Abgeoronetenhaufe, 
welches am 11. b. Mts. wieder zufammentritt, zur 
Sprache gebracht werden. Der Abgeordnete 
Kryyminsti wird unzweifelhaft den nöthigen. Stoff 
vorlegen. : 

Das für den Maiausflug zujammengebrachte 
Geld ift zu anderweiten wohlthätigen Zweden zu 
verwenden. 

Der Dziennif Poznansfi fommt in feiner 
Ju. 128 vom 6. Juni b. 99. nod einmal auf den 
Maiausflug zurüd, veröffentliht die beiden dieshe- 
züglihen Verfügungen des Heren Dijtrifts-Rommiffarius 
Strofdhein und des Herrn Landraths v. Deren in 
Snowrazlam und bemertt zum Schluß Folgendes: 
„Wir überzeugen uns aljo, daß zur Zeitdes „neueften 
Rurjes” jdhon die unjchulbigen, für die polnischen 
Kinder veranftalteten Maiausflüge die öffentliche 
Sicherheit bedrohen und daß ein unjdulbiges pole 
nijhes Vergnügen, ein polnijches Gedicht oder Lied 
jo gejabrlich find, dab die Behörden eine Störung 
der öffentlichen Ruhe und Ordnung dadurch befürchten.” 



Aus Nr. 128 des Goniec Wielkopolski 
vom 6. Sunt 1895: 

lujruf. 

Der biejige Ausjhug der polnijchen Bnduftrie- 
Bereine erläßt in den Blättern eine Einladung an 
die polnifhen Smöuftriellen zu einer am 14. und 
15. Juli hier in Pofen abzuhaltenden Genevalver- 
Sammlung. Su der Einladung wird bemerkt, dap 
eg iiberfliijfig fein dürfte, die Nothwendigfeit einer 
folchen Bujammentunft der Snduftriellen darzuthun, 
da gerade im gegenwärtigen Augenblide die Qndu- 
fiviellen ihre Sage fih genau flar legen und in 
mande Angelegenheiten, die auf die Entwidelung 
der beimijchen Gnduftrie günftig einwirken fónnten, 
tiefer eindringen müßten. Die polnijhen Blätter 
veröffentlichen gleichzeitig das ausführlihe Programm 
der Berathungsgegenftände. Dana) jol am eriten 
Berfammlungstage Vormittags eine feierliche Andacht, 
fodann Mittags 12 Uhr eine Plenarjigung mit fol 
gender Tagesordnung ftattfinden: 1) Begrüßung der 
Erfihienenen. 2) Eröffnung des Kongrefjes. 3) Wahl 
des Biireaug. 4) Vortrag: Die Bedeutung des Klein= 
hardels und Kleingewerbes und deren praftiiche Dutch: 
führung — Referent Dr. Celihowstisfurnif. 5) Die 
Beamten: und Konjumvereine — Referent Stephan 
Chocifzewsfi-Pojen. 6) Schluß: Nachmittags Ber- 
gnügen auf dem Städihen (St. Roch). Montag, den 
15. guli. Vormittags halten die Sektion für Drgas 
nijationsangelegenheiten der Bereine und die für ges 
werblide und Handelsangelegenheiten im Bazar ihre 
Sigung ab. Um drei Uhr Nachmittags wird die 
zweite Plenarfigung eröffnet, deren Tagesordnung 
folgende ift: 1) Eröffnung. 2) Vortrag: Unausgentibte 
Erwerbsmöglichkeiten in Induftrie und Handel. 3) 
Berlejung der Seftionsbejchliijje. 4) Berabjchiedoung 
der Gälte. 

Die Einladung bezw. der Aufruf ift unterzeichnet 
von den Mitgliedern des Snodujtrie<Ausjchujjes und 
zwar von: Dr. Drobnit-Pojen, als Borjigender, Stephan 
Chocifzewsti-Pojen, als Schriftführer, Ezypicki-Rojhmin, 
Degorsti-Wongrowis, Gawlat=ABrejchen, Moczynski: 
Bromberg, Valerian Szule-Bofen, Prälat Goebel: 
Krufhmwis, als Kommijjar. 

Aus Nr. 128 des Goniec Wielkopolski 
vom 6. Suni 1895: 

Wahlangeleqgenheiter. 

Wir haben auf den Siidmarfen Groppolens eine 
Niederlage erlitten, denn in Liffa tt ein Deutjche. 
zum Abgeordneten gewählt worden. Werjuchen wir 
ven Berlujt dadurch wieder gut zu machen, dag wir 
im Wejten einen Polen durchbringen. Die reife 
Meferig und Bomft foller nun, da die Wahl des 
Abgeordneten von Dziembowski, früheren Landraths 
des Kreijes Birnbaum, für nichtig erklärt worden ift, 
einen neuen Abgeordneten wählen. Sehen wir ung 
einmal die Gründe, aus denen im Jahre 1893 der 
polnijche Kandidat durdfiel, genauer an. Nach Anficht 
des Goniec find die Gründe darin zu erbliden, daß 
1) die polnische Arbeiterbevölferung der Ddeutjchen 
Güter gezwungen worden jei, für den deutichen Kan- 
didaten zu ftinimen, dag 2) in den Grenzbezirten 
feine polnijche Sntelligenz vorhanden gewejen jei, die 
für die polnijdhe Sade agitirte, dab 3) die Polen 
nicht verftanden hätten, fich hinreichend das jüdifche 
Clement geneigt zu machen, und daß 4) in den beiden 
genannten Streifen fein hervorragender, populärer, 
bie Allgemeinheit mit fich fortreißender Kandidat vor- 
handen gewefen jet. Um dem abjubelfen, fchlägt der 
Goniec Folgendes vor: Zu Punkt 1. Unter der 
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polnischen, auf deutjchen Gütern befchäftigten Arbeiter- 
jhaft muß agitirt werden durch Belehrung über die 
nationale Sünde, wenn man für einen Deutjchen 
ftimme, durch Vertheilung von Aufrufen und Wahl- 
zetteln, durch Ausjendung von Emijjiren von Haus 
zu Haus, wozu mit Hilfe des Provinzialfomitees die 
erforderlihen Geldmittel aufzubringen feien. Zu 
Bunft 2. So bewährten Arbeitern im Snterejje der 
polnijchen Sache, wie es die Herren Graj Gzarnecki- 
Jatwig, von Swinarsfi- Obra, Groejche = Wollftein, 
Pfarrer MojzytiewiczzBriment u. A. jeien, miijje 
unbedingt Vertrauen gejhenft werden. Zu Punt 3. 
Man dürfe das jtidifche Clement, das, weil liberal, 
den natiirlichen Berbiindeten der Polen, den Kone 
jervativen und Antifemiten gegenüber, darftelle, nicht 
verlegen, damit es von vornherein für den Polen 
eintrete.  Charlatanż vom Schlage Ahlwardts, die 
mit den Bolen fraternijicen wollten, miijje in den 
Verfammlangen polnijcherjeitś der Mund geftopft 
werden. Da babe feiner Zeit Herr v. Koscielsfi in 
MWollitein tlug gejprochen, indem er fic) auf. den 
Boden der Wiener Traktate geftellt, an die Sudenjdaft 
appellirt und Jtahdrud darauf gelegt babe, daß die 
Religion Polen und Juden nicht trennen, jondern 
im Kampfe gegen den politijchen Feind einen miijje. 
gu Punkt 4. Einen geeigneten Kandidaten befige 
man in diefem Falle in dem Pfarrer Ssymansfi, der 
felbjt die Sympathien des jiidifden Elements bejige. 
gum Schluß weilt der Goniec zahlenmäßig nach, daß 
ein Sieg möglich fet und fordert außer der am 
fünftigen Sonntag in Bentjchen ftattfindenden Wähler: 
verfammlung jolcje nod) in werjchiedenen anderen 
DOutichaften des Wahlfreifes anzuberaumen. 

Aus Nr. 127 des Goniee Wielkopolski 

vom 5. Sunt 1895: 

Die polnische Landtagsfraftion. 

Der Goniec bringt in feiner heutigen Ausgabe 
die Antwort, weldhe die polnijhe Landtagsfraktion 
dem polnijchen ABablfomitee der Stadt PBofen auf 
den in der Wählerverfammlung vom 9. April ges 
faßten Bejhlug in Betreff der Oeffentlidfeit der Bez 
rathungen innerhalb der polnischen Fraktionen ertheilt 
bat. Die Antwort lautet in der Aücüberjegung 
folgendermaßen: 

„Auf die gefl. Aufforderung vom 22. April cr. 
in Betreff der Deffentlichfeit der Berathungen der 
polnischen Fraktionen in Berlin erlauben wir uns, 
dem geehrien Komitee Whfchrift des Beichluffes vom 
27. November 1879 zum Beweije dafür zu über- 
teihen, daß wir uns niemals vom „Srundfag der 
unbedingten Geheimhaltung der Beichlüffe” haben 
leiten laffen, und erklären, daß die Landtagsfrattion 
nach alljeitiger eingehender Brüjung der Sache be: 
jdlojjen bat, im Sinne des erwähnten Bejchlufjes 
auch fernerhin zu verfahren. 

Berlin, den 31. Mai 1895. 

Die polnifhe Candtagsfraftion. 

St. Motty, Wawtrzyniał, K. Sczaniecfi, 
Borjigender, Schriftführer.‘ 

Der Beihluß vom Jahre 1879 lautet jeinem 
wejentlichen Inhalte nach, daß die vertraulichen Bez 
rathungen nicht Gegenftand der Werójjentlichung 
durch die Blätter jein fónnten, daß in den parla= 
mentarishen Parteifimpfen gewöhnlid” die ftriktefte 
Diskretion jowohl in Bezug auf die Beichlüffe wie 
die Beweggründe unbedingt nothwendig fei, daß Dieje 

welhe jämmtliche Parteien genau ‚be Diskretion, 
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obachieten, umfomehr von det polnifchen Landtags- 
frattion in ihrer jchwierigen und Ausnahmeftellung 
beobachtet werden miiffe, daß die Fraktion, fo oft fie 
dies fiir nothwendig erachte, ihre Beichlüffe dur ipr 
Bureau veröffentliche und ihren Mitgliedern nicht 
verwehre, Mittheilungen über die gefaßten Bejdliijje, 
unter eigner Verantwortlidteit für Inhalt und Form 
zu machen, - ferner daß die Landtagsfraftion diefer 
Veröffentlihung der Berathungen und Beichlüffe, 
welche möglich und den polnijchnationalen „jnterejjen 
jórderlich jet, fein Hinderniß in den Weg lege, ein 
amtliches Korrefpondenzbureau aber weder bilden 
tónne noch wolle. Nach diefen Erwägungen wurde 
von Der polnischen Fraktion u. d. 27. November 
1879 der Beihluß gefaßt, ihr bisheriges Verfahren 
unverändert beizubehalten. 

Sehszehn Jahre find feitdem, wo in Berlin der 
vorftehende Beihluß gefaßt wurde, werflojjen. Wie 
bat fic) bei uns Alles jeit diefer Zeit geändert! An 
Stele der auf die Wiener Verträge fußenden Abge- 
ordneten hatten wir in Berlin Leute am Ruder — 
namentli zur Zeit der Rościelstijchen Mera, — 
welche vielleicht nicht aus böfem Willen, thatfächlich 
aber wegen augenblidlicher angeblicher Zugeftändniffe 
und Vortheile mit unferem Nationalgefühl gleichjam 
fyjtematijch Handel trieben. 

Wir haben jegt Abgeordnete, welde für ein 
Eatholijdes Seminar der Regierung geftatteten, 
70000 Mann jährlich mehr zur Fahne einzuziehen und 
das jo jhwer erworbene Recht der Ertheilung des 
polnijchen Privatjprahuntercichts opferten! Wo find 
die Zeiten geblieben, in welden wir in Berlin nod) 
unjere maderen Vertheiviger, wie Niegolewsti, Bent: 
fowsfi, Kantad, Magdzinsti, Sagdzewsti und Stablewstt 
hatten? Die Crfteven find geftorben, und mit ihnen 
jeblofjen wir die Epoche unferer Bertheidiqung auf 
rechtlichzpolitijcher Unterlage, die Lebteren änderten 
ihre politijhe Anfiht und verurtheilen jegt das, was 
einft für fle ein Gebot war. Die Minderheit da- 
gegen der polnischen Fraktionen, diejenige, welche ihre 
Anfichten nicht geändert bat, welche die verkehrten 
Schritte unferer Parlamentarier lebhaft bedauerte, 
Ihloß fic) ab und erwartete das Ende der politijchen 
Diplomatie der Mehrheit. Wie fdleht wir dabei 
gefahren find, das beweijł der Erlag des Minijters 
Bofje und die Thorner RKaiferrede, gerade die Gegen= 
läge von dem, was Die Thorner Rede des jeßigen 
Erzbifchofs v. Stablewsti begwedte. Wer jeine poli- 
tijden Anfichten wie die Handfdube wechlelt, dem 
dürfte es doc) nicht fdwer fallen, jeine Bejchliijje und 
Vorschriften (Reglements) zu ändern... 

Der Goniec befpricht des Weiteren die einzel: 
nen Punkte des Fraftionsbefhluffes vom 27. No- 
vember 1879 und bemerkt unter Anderen, dag die 
Sache ganz anders fein wide, wenn die polnifchen 
Abgeoroneten ihren Wählern gegenüber offen auf- 
treten möchten. Um nicht allein vom guten Willen 
Diejer Abgeordneten abhängig zu fein, müfe man 
heute jchon dafür thatig fein, um das angeftrebte 
Biel zu erreichen. Wenn bie Beit der Neuwahlen 
fommen werde, würde man von den Abgeordneten 
eine Erklärung verlangen, daß fie die beantragte Ne: 
form einführen würden, und dies werde man ihnen 
als Webingung ihrer Wahl fielen. Zum Schluß 
äußert das Blatt fic) wie folgt: „Nehmen wir uns 
den ablehnenden Beiheid der Landtagsfrattion nicht 
zu jeher zu Herzen; nicht fie errichtet das fiinftige 
Polen, fondern wir hier zu Haufe. Es ift jchmerz 
lid), daß unfere Vertreter uns nicht verftehen wollen, 
dag. fie uns Schwierigkeiten in unferer fozialen Ent: 
widelung bereiten; tróften wir uns aber damit, dag 
es das michtigfte ift, Polen zu bleiben, Die Gene: 
tation in den Traditionen des Glaubens und der Gee 
jehiehte unferer Väter-zu erziehen, das Uebrige Gott 
und feiner Gerechtigkeit zu iiberlajjen. Schließlich 
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geben wir der Hoffnung Ausdrud, dag das Wabhl- 
tomitee in Pofen bieje Sade nidt ad acta legen, 
fondern eine neue Verfammlung einberufen und 
hierzu bie unjere Stadt im Land- und Reichstage 
vertretenden Abgeordneten Dr. Dziorobef in Schrimm 
und Fabritbejiger Cegielsti einladen werde.” 

Aus Nr. 22 des Przegląd Poznański 

vom 2. Juni 1895: 

Betrifft Die Haltung der polnischen Fraktion 
gegenüber Der Umiturzvorlage. 

Das genamite Blatt theilt feinen Lefern mit, 
welche Haltung die polnische Fraktion gegenüber der 
Umfturzvorlage eingenommen habe. Bivar jei das 
Material fein offizielles, doch jtamme e8 aus fo 
achtenswerther Uuelle, dag e8 nicht angezweifelt 
werden tónne. Die Fraktion habe in ihrer ent- 
jcheidenden Sthung bejchlofjen, die Vorlage jowop! 
in der Fafjung der Negierung als in der ihr von 
der Kommijjion gegebenen a[8 Ganzes abzulehnen, 
dagegen bei der Abjtimmung über die einzelnen Para 
graphen manche derjelben zu unterjtiigen. _Diejen 
Beichluß hätten die in der Fraftionsfigung anwejenden 
16 Herren fait einjtimmig gefaßt. Die Fraftion habe 
für fünf Paragraphen gejtimmt, und zwar fiir die 
$$ 130, 166, 184, 184a und 42.  Ylugerbem fei 
die fraftion für Aufhebung des Kangzelparagraphen 
und bei $ 112 für bie Meodififatıon Lenzmann, 
nach Ablehnung derjelben aber gegen den Lebt- 
genannten VBaragraphen eingetreten. 

Wörtlich führt der Przeglond jodann folgender 
majen fort: 

„iluś den 5 oben angeführten Paragraphen 
geht hervor, dag das, was dem Projekt der 
Kommijjion die grundjägliche Färbung ver- 
lieh, was die Duintefjenz amd der Hauptpfeiler des 
Baus gewejen tt, was den Kammerton der gejanimten 
Vorlage bildete, die Uuterjtiigung der pole 
nischen Fraktion gefunden hat. Cs weht aus 
diefen Kommiffionsbejchlüffen eine Art reaftiondrer 
Bug; eine dunkle Dämmerung zieht herbei, die fich 
auf das menschliche Denken, auf Kunft, Litteratur 
und Wiffenjchaft legt, das Licht verfinftert und die 
Freiheit des Soeenfluges unterdrückt. Scheinbar ijt 
in diefen, durch das Centrum gejchmiedeten Ketten 
mw em Hemmjchu) gegen Ausjchreitungen der 
fampfenden Strömungen und ein Schild gegen aus- 
gelajjene Uebergriffe der Artiftit enthalten; geht man 
jedoch auf den Inhalt der begrabenen Vorlage näher 
ein, jo fieht man, daß diefe Ketter biegjam und 
elajttjch find wie Kautjchuf, Man fann fie jo dehnen 
und jtrecken, dag fie einer Schlange gleich alles um- 
Ichlingen und enwiirgen, was fich nicht in den eifernen 
Reif der herrjchenden fjoztal-philojophifchen Dogmen 
und der landläufigen Bhilifterethif fügen will. WuF 
dem Gebiet der jogialen Wifjenschaften, der Philofophie 
und Stunjt, tm Kampfe der politijchen Strömungen 
ftellt fich diefes Gejeg nicht allein da al8 Grenzpfahl 
auf, wo bie Polemif, ABijjenjchaft und Schönheit 
enden und Willkür, Ausgelajjenheit und Biigellofigfeit 
anfangen, jondern als Poligeipeitjche, die an dem 
Ohr derjenigen ihr- Pfeifen vernehmen läßt, deren 
Denhweife nicht nach der regierungs-Elerifalen Facon 
gugejchnitten itt... Hat auch die polnijche Fraktion 
in Oppofition gegen einige Glieder jener Kette ge- 
jtanden, mittels deren das katholische Centrum Die 
Sefammtheit tnebeln wollte, jo Hat fie doch, indem 
jie für eine ganze Neihe gefährlicher: Gefegespara- 



graphen, fiir die hervorragend{ten Triimpfe der Re- 
aktion, für jchwere Hemmnifje Humanitärer Beit 
richtungen eintrat, fich im Widerjpruch zu dem Willen 
der Nation gejegt, welcher mit aller Energie und 
Entjchiedenheit fundgegeben worden war. Darum 
formen wir auch die Worte des Protejtes und der 
Kritik, die wir in einem früheren Artikel (jtehe Nr. 21 
des Gejammtiiberblics über die polnische Tages- 
literatur) niederlegten, tamm mildern, und haben 
demgemäß und gejtiigt auf das Programm, in dejjen 
Dienst unjer Blatt Steht, nicht das Necht, Abjolution 
zu ertheilen.“ 

Aus dem Weflen Deutfchlands. 

Aus Nr. 42 der (Berliner) Gazeta Polska 
vom 29. Mai 1895; 

Die Gazeta Polsta, welche in. ihrer Nr. 37 
pom 11. Mai (vergl. Nr. 20 S. 201 des Gejammie 
überblids pp. pro 1895) bie Forderung aufgeftellt 
bat, daß die Gejammtbeit der Polen fitch nicht auf 
die Herzählung und RKennzeihnung Der von dem 
Verein zur Förderung des Deutfehthums angewandten 
RKampfesmittel bejchränfen, fondern ducch Vermittelung 
der Prejje auf Abwehrmaßregeln bedadt fein miiffe, 
empfiehlt in ihrer obigen Nummer: 

1. die Griindung eines Vereins zur Unterftükung 
des polnijchen Gewerbes und Handels mit Anz 
weijung des Sigeś in PBojen und 

. die Organifirung eines polnijhen Vereins in 
der Fremde, dem die Aufgabe zugetheilt werden 
fol, außerhalb der polnijchen Landestheile wohn- 
haften polnischen Snbujtriellen die Rtidfehr in 
die Heimath zu ermöglichen bezw. zu erleichtern. 
Der zweite Borjdhlag jet von dem Vertreter des 

Spandauer polnischen Vereins ausgegangen, und die 
Gazeta Polska hofft, daß die Vereine der Landsleute 
in Berlin ibn in die That umfegen und ibm die 
feinem Zwede entjprechendfte Form geben würden. 
Der zu jammelnde Fonds werde am beiten Cigenthum 
eines bejonderen Vereins, nicht etwa Verwaltinigs- 
gegenftand eines Kolleftivvorftandes der bereits be: 
jtehenden Berliner polnifchen Vereine Auch Polen, 
die dent Vereinswefen fernblieben, feien zu Beitrags: 
fpenden anzuregen und ihnen als Entgelt ein ge: 
wijjer Einfluß auf die Verwaltung der Fonds einzus 
räumen. Bielleicht fomme man dahin überein, den 
Wirkungstreis. des poluijhen „Pizytulisto” (Polen- 
heim) zu erweitern, indem man das Publifum dazu 
animive, feine Beiträge an daśjelbe behufs Sammlung 
des in Rede ftehenden Fonds abzuführen. Bn diejem 
Falle würde fowohl jedem Einzelnen als auch den 
polnijchen Vereinen die Möglichkeit eröffnet, ihren 
Einfluß Deziigli der Berwerthung der Fonds zur 
Geltung zu bringen. 

bo
 

Rus Of- und Weftpreußen. | 

Mus Ny. 62 der Gazeta Gdańska 

vonr 25. Mai 1895: 

Aus der Tudler Heide. 
Nufre Tuchler Haide umfaßt. Gegenden, wo es 

an entjprechenden Weiden für das Vieh mangelt. 
Die Leute in einer gewilfen Ortfchaft verftelen auf 
den Gedanken, das einft der Einwohnerfhaft. zus 
ftehende Recht, das Vieh im Königlihen Walde zu 
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weiden, wieder zur Geltung zu bringen. &s gelang 
aljo einigen Perjonen, einen beftimmten Hirten anzu= 
nehmen, den man zu dem Herrn Yörfter mit der 
Bitte fandte, das Weiden des Vieh im Königlichen 
Walde zu geftatten. Der Forfter fragte, ob der Hirte 
deutfeh dune, und als er erfuhr, daß dies nicht der 
Fall fei, ertheilte er die Erlaubniß nicht und ver- 
jegte die Sntereffenten in ganz befondere Werwunde: 
tung darüber, weshalb der Hirte deutjch verftehen 
miijje, etwa deshalb, damit er das Vieh, das er 
hüten foll, deutfd) Orejjire, damit es im Königlichen 
Walde deutihe Kultur fich zu eigen made? Nicht 
genug, daß fich die Germanijirung auf Menfchen, 
Ortónamen u. f. w. eritredt, die Sache geht jo weit, 
daß man von einem Hirten fordert, ev folle deutich 
verftehen, und das anfcheinend dazu, damit er Horn- 
viel deutjch Drejjiren und die polnischen Namen 
desjelben Lejeitigen Fünne. 

Soll das Bieh auch germanilirt werden, dann 
wären hierfür entjpredhende Drejjeure erforderlich, 
denn unjte Hirten taugen nichts zum Germaniliren 
und würden für die Kühe, Odjen, Ziegen und 
Schweine nicht die entjprechenden Namen finden, 
wofür fie mit dem Zoch Befanntjhaft machen tónnten. 

m Beten wäre eg, wenn fic) als fulturträge- 
riihe Hirten folhe Kulturtriger meldeten, denen vie 
polnischen Namen der Kühe und des Biehs nicht 
gefallen. Finden fich folde nit, und erhalten des 
Deutjchen nicht mächtige Hirten nicht die Erlaubniß, 
Vieh in den Königlihen Waldungen weiden zu diir- 
fen, dann bleibt nichts Anderes übrig, als dap manche 
arme Familie jid) ihrer Grauen, Scheden u. |. w. 
entledigt, bie bei dem ungeheuten Elend und der 
vorhandenen Noth noc) einen Fümmerlichen Unter- 
halt durch Gewährung von Milch darbieten, die in 
mancher Hütte das einzige Mediel davjtellt. 

Hus Nr. 62 der Gazeta Gdańska 

vom 25. Mai 1995: 

Die PBrovinzialsGewerbeauśftellung 
in Kojen 

wird Fünftigen Sonntag eröffnet. Die Polen wer- 
den an der Eröffnungsfeier wahrjcheinlich nicht theil- 
nehmen, denn Alles wird dabei deutfchen Charakter 
tragen, obgleich man verficherte, die polnische Sprache 
werde Gleichberechtiyung erfahren. Bor ungefähr 
zwei Sahrzehnten war ebenfalls in Pojen eine Aus: 
ftellung, woran fid) die ‘Polen mit Ausnahme einiger 
Firmen wegen der Nichtberücfichtigung der polnijchen 
Sprache nicht betheiligten. Damals fiel die Aus: 
jtellung jammervoll aus. Jet follte es anders fein. 
Die Polen jfdenfien den verfchiedenartigen Ber- 
fprechungen gleich von vorn herein wenig Glauben, und 
Diejer Mangel an Vertrauen but viele Polen von 
ver Betheiligung zuriidgebalten. Sebt zeigt es fich, 
daß polnische Auffchriften fehlen, daß feine polnischen 
Unfpradhen ftattfinden werden und daß man fid 
nur bemüht bat, die Polen zu gewinnen, damit die 
Ausftelung zahlreicher bejucht und bejchidt werde 
zweds Grzielung höherer Einnahmen.  Angefichts 
dejjen kann uns die Pojener Ausftellung nicht viel 
mehr inteveffiven, als die in Königsberg oder fonftwo. 
Wer ein perjünliches Interefje daran bat, möge auch 
nad ‘Bofen reifen, doc tónnen wir Niemanden dazu 
anregen, etwa deshalb, weil die Bojener Ausftellung 
eine polnische jet. Bojen ift nicht Lemberg. Wenn 
die Polen, fei es vom unferen Gegenden oder von 
Galizien aus, Sammelausflüge nah Pojen unter: 
nehmen wollen, dann mögen fie fih nicht täujchen, 
einen ebenjo herzlihen Empfang wie in Lemberg 
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oder frałau zu finden. Die ganze Laft der privaten 
Aufnahme fallt in Pofen auf Privatleute, im gün- 
ftigften Mole auf die polnischen Bereine. Darum 
nad Pojen zu reifen, um dort enttäufcht zu werden, 
das lohnt fid) nicht. Wäre von vorn herein‘ mehr 
Vertrauen vorhanden gewejen, dann hätte Weftpreußen 
ebenfalls eine Menge Nusjtellungsgegenftände hin- 
gejandt. Da jebodh die Gleihberechtigung fehlt und 
man auf die Abiinfche der Polen feine Miickfidht 
genommen bat, find wir dafelbft iiberfliifjig. 

Aus Nc. 123 der Gazeta Toruńska 

vom 29. Włai 1895: 

Das uene "ltteutat iu Welpliv. 
G8 ftand gu erwarten, daß der von den Deut= 

jhen Patrioten hierher gefandte Bäder Bombe fid 
neben den feds übrigen, jeit Langem hier angejejje: 
nen Bädern nicht werde halten können und jich bald 
verziehen werde. Yn der That ift es fo gekommen; 
jhon ift ev fort, obgleich er vor Kurzem wiederum 
von eiftigen Förderern des PVroteftantismus 100 Me. 
zugejandt befommen hatte. Ja, er bat aber aud 
leichten Herzens den mühelos erworbenen Grofchen 
für gute Bijjen und guten Trunk auszugeben gewußt. 
Ein anderer Bäder wiederum ein Glaubensgenofje 
des vorigen, hat bereits begonnen, öffentlich zu 
drohen, dag er unverweilt zum Katholizismus über- 
treten werde, wenn man ihn gleich Senem nicht 
jeitenś des Guftav Adolf oder des H.-8..T.-Vereing 
unterjtügen werde. Doch ift es nicht fo leicht, Katholif 
zu werden, als von jenen Vereinen Unterftüßung zu 
erhalten. Er ift aljo weder Katholit geworden, nod) 
bat er eine Unterftügung befommen, während Bombe 
mit jeinen 8 ,Bombden” fid) in das benachbarte 
Rudno unter die Fittiche jeines vaterliden Wohlthäters 
davongemacht Hat. 

Da aljo diefes Attentat mißglüct war, dachte 
man fid) ein zweites aus. Wie bereits die Blätter 
von langer Zeit berichteten, fand man vor dem hier 
erbauten proteftantifchen Bethauje eine eiferne Röhre, 
die mit einem Fingerhut voll Pulver und Sand ge: 
laden und mit einer erlofdenen Runte verjehen war. 
Seibftverftändlih machten fih uns übelgefinnte 
Beitungsjehreiber diefen Umftand zu nuge, um uns 
Statpoliten als Aufrührer anzufchwärzen, ähnlich wie 
dies vor Kurzem im Landtag gefchehen ift. Doch 
trog der eijrigiten Nahforfhungen hat man die Uebel- 
thäter nicht entoedt, und von der Sade wurde eż 
ziemlich ftil. Sollte die Anficht mancher Katholiken 
fi in der That bewahrheiten, daß einer der pro- 
teftantijchen Glaubensgenoffen, ob aus eigenem Antriebe 
oder in Folge Ueberredung, jene Röhre ausgelegt 
babe, unt nur Lärm zu fchlagen, die unndthige Eröff- 
nung der proteftantijden Schule zu begründen und 
eine Unterftügung fet es aus der Rajje des Guftav 
Adolf-Vereins oder aus derjenigen der Regierung 
oder von Bismard berauszujchlagen, was ihnen aud) 
theilweife gelungen tt. 

Die Schule felbft profperirt jedoch nicht fo, wie 
e8 nach foviel fiir ihre Gründung und Unterhaltung 
aufgewandter Mühe zu erwarten ftand. Ym Gegen: 
theil, manche Proteftanten fangen fehon zu fehimpfen 
an, daß die Schule den gewöhnlichen Anforderungen 
durchaus nicht entfprede; einer von ihnen bejchloß 
fogar, feine Kinder aus ihr fortzunehmen und fie 
wieder in die fatholifhe Schule zu jchicien, da er die 
Bemerkung machte, daß es in jener an der gehörigen 
Disziplin oder Padagogif mangle. 

Aus alledem ift zu jhließen, daß das ganze, in 
legter Zeit fo eifrige Auftreten der Proteftanten in 
Pelplin nur fünftlich. hervorgerufen und bisher mit 
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nicht geringem Hoddrud aufrechterhalten worden ift. 
Es wird bald einjchlafen, wenn e8 von oben herab 
feine Unteritübung findet, wozu gewiß dies Attentat 
mit der mit Sand gefüllten Aöhre dienen jollte. 

Sei e8 wie es wolle, hervorgehoben muß wet: 
den, daß wir bisher Hier in Belplin ftets in 
Eintracht mit ben Broteftanten gelebt haben, bis man 
einen Beamten Hergefandt bat, der wo anders 
wegen Streitjucht entfernt worden ift, bier fofort 
duch niederträchtige Machinationen bei den Wahlen 
auch Unfrieden zu fdien begann und heut der Haupt- 
urheber der fiinftliden proteftantiihen Bewegung in 
Pelplin ift. Er hört auch nicht auf, unmwahre Mit- 
theilungen an die Zeitungen zu machen, fo daß unfer 
Buchhändler, Herr MN. ihon einmal Unannehmlich- 
feiten davon hatte und jenen gerichtlih zur Nechen- 
Ichaft ziehen wollte; fchade nur, daß er dies nicht 
gethan bat. Vielleicht wäre in Pelplin der einftige 
‚stiede eingefehrt. 

Hus Ju. 123 der Gazeta Toruńska 

vom 29. Mai 1895: 

Schone Wusfichten für Die Pfarrer, 

Aus der Diözefe. 
Jun, Sor dummen Poladen, befonders ht pole 

nijhen Brarver, She Agitatoren, DMtalfontenten! 
jhamt Euch bis an die Ohren! Bis jest hattet hr 
lebende Beweije, daß die — natürlich gewijjenbajten, 
jelbftlojen Briejter bet der Regierung in gar feinem 
Ansehen ftehen und habt fchmerslic) über die befla- 
genśwerthen Zuftände gejeufzt. Wir haben uns Alle 
gräßlich geirtt, indem wir die Regierung „nad ihren 
Thaten” tarirten. Gest bat Diejelbe den Beweis 
geliefert, wie hoch die Fatholiihen Briefter bei ihr im 
Werthe ftehen; fie traut ihnen Klugheit zu, vertraut 
ihnen und glaubt an ihren Eifer! 

Der Herr Negierungspräfivent von Marien- 
werder hat nämlich geruht für die Gemeindebehörden 
Hülfe zu fordern. C8 lebe dev geiftlihe Stand! JA 
gratulire ihm zu einem jo ehrenvollen Amte! Welch’ 
ein „Ehrenamt“! Gehülfe des Schulen, Stadt: und 
Dorfbedienfteter! Sobald er fich befähigt zeigt, wird 
man ihm vielleicht nach einem Sährchen aufgeben, 
daß er Straßen fegen helfe, oder mam wird ihm viel- 
leicht gar das „Nebenamt” des Nahtwächters oder 
Gemeindehirten anvertrauen, natürli) als „Ehren- 
amt.” 

Schwingt fic) in der That, irgend ein Streber 
nad einem fo hohen Amte zum ,,Vertrauensmann” 
auf, welches „Abzeichen“ wird er dann tragen? Wird 
er vor den Hütten mit dem „Blech“ oder ohne 
poled”, turz oder lang gekleidet defiliren? Wenn 
„lang”, dann werden die Leutchen denfen, er fomme 
in einem Jahre zwei Mal Gaben fammeln; möge er 
fid) aljo auf Schimpfworte nad) der Melodie: „March, 
matjch, Dabrowsti!” gefaßt machen! Liebes Pfarrer: 
chen, würdeft du kurz gekleidet ausgehen, dann gra: 
tulire ih Dir! 

Auf die Bejchwerden der Abgeordneten in Berlin 
darüber, daß es jo jehr wenige tatbolijche Beamte 
gebe, entgegnete Herr Minifter Boffe mit einer für 
uns bitteren Herabjebung: „Es fehlt Fatholifches 
Beamtenmaterial!” Hört Du es Katholif? Als 
Oberprafident, Regierungspräfident, Landrath, und 
Du, Priefter als Kreis: oder Ortsjchulinfpektor bift 
Du zu „Ichlechtes” Material, dagegen als Gemeinde: 
Diener dem Anschein nach ein „vorziigliches.” 

Willft Du Dich ungeachtet alles dejjen opfern 
und wenn aud) nur einen einzigen Tag lang mit 
Hingebung eines fo hohen Amtes warten, fo made 
Dir gefälligjt in jeder- Ede des Tuches, womit Du 



Dir den Schweiß von der Priefterftirne wijchen wirft, 
einen Knoten, damit Du etwa nicht vergijjejt, daß 
aud) hier die Amtsipradhe Deutch ift. Entgegen- 
gejegten Falles fünnte man einen Disziplinarprozeß 
wegen Untreue im Amte gegen Dich anftrengen! 

(Aud uns wundert die Zumuthung der Regie- 
tung, daß die Geiftlichen auf höhere Anordnung bin 
fic) den Gemeindebehörden dienftbar erweijen jollen. 
Der Herr Regierungsprajident hätte feinen Unter- 
gebenen anbefehlen müfjen, die Geiftlichfeit in artiger 
Form um Hülfe und Rath zu bitten, und die Pfarrer 
hätten jich deffen gewiß nicht geweigert. Jest werden 
die Herren Gemeindehäupter, bejonders aber der 
Anhang des „Gejeligen”, glauben, der Pfarrer fet 
zu helfen verpflictet, und werden die Hülfeleiftung 
gebieterifch fordern. Ned.) 

Aus Nr. 64 der Gazeta Gdanska 

vom 30. Mai 1895: 

Heiligung des Sonntags beim Militär. 

Am 1. Juni fol in Waldau ein gewijjer Theil 
des 2. Bataillons 15. Artillerieregiments in Duar- 
tieren untergebracht werden. Am 2. Suni, einem 
Pfingfttage, müflen die Soldaten zu ihrer zwei 
Meilen entfernten Garnifon Graudenz einen Marjch 
guriidlegen. Läßt fic) tbatjichlih der Mari auf 
feinen andern Tag verlegen; muß er durchaus an 
einem jo hohen Fefttage ftattfinden ? 

Aus Nr, 64 der Gazeta Gdańska 

vom 30. Mai 1895: 

Bon Heren v. Donimirskisdinterfee bei Stuhm 
erhalten wir folgendes Schreiben: 

Sh bitte ergebenft, Folgenden in der Gazeta 
Ghdansła Raum gewähren zu wollen: 

Der Pfarrer Stalinsti hat den Heren Bifchof 
nicht gebeten, fondern demjelben vorgefchlagen, ihm 
gu geftatten, an jedem Sonn: und Feiertage polnisch 
und Ddeut}d zu predigen, womit der Herr Bilchof 
natürlich einverftanden gewejen ijt. Doch gelłatte ic) 
mir an Andre die Frage zu richten, ob jolche Nende- 
rungen in der That erforderlich waren? Lange Jahre 
hindurch fanden in der Stuhmer Kirche nur jeden 
dritten Sonntag deutiche Predigten ftatt; jpäter jedod 
ordnete der Herr Bijchoj dem verftorbenen Pfarrer 
Gaebler gegenüber an, daß der legtere jeden zweiten 
Sonntag deutjch predigen jolle. Was der Herr Bijchoj 
gewünscht hatte, gejhab; doch bin ich jelbft Zeuge 
gewejen, wie der verjtorbene der deutjchen Nationalität 
angehörende Pfarrer Gaebler jagte: „Dieje Alende= 
rungen find durdaus unnöthig, da die Barochie mehr 
polnijh als deutjh ift; die Leute verftehen nicht 
deut}d und bejuchen die polnischen Predigten.” Ju 
Nr. 63 der Gazeta Gdanśta findet fich ferner bie 
Bemerkung von einer Vittfehrift an den Heren Mir 
nifterder. geiftlichen pp. Angelegenheiten Grafen Zedlig 
vom 14. Februar 1852, welche Pfarrer Stalinsti- 
Stuhm nicht unterschreiben wollte, und daß er mid 
bat, daß ih die Bittfehrift umfchreibe, womit wir 
nit einverftanden fein fonnten, da die Petition 
duch eigenhändige Nenderungen des Pfarrers St. 
völlig den Sinn verloren hatte. Uns hat es jich doc) 
bauptfählid um Wiedereinführung des polnijchen 
Unterrichts in bie Volksfhulen, bie Ertheilung des 
Religionsunterridts in polnifher Sprache pp. gehan- 
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delt, und grade diefe Bitten waren von Pfarrer St. 
eigenhändig gejtrichen worden. 

Der Eingang der Bittjchrijt lautet 3. B.: „Beti- 
tion der Bewohner polnischer Zunge aus dem Kreife 
Stuhm um Wiedereinführung der polnischen Sprache 
in den Bolfsjchulen." Der Herr Bfarrer hat diefen 
Sab in folgender Weile umgedndert: „Petition der 
tatbolijhen Bewohner aus dem Kreife Stuhm in 
Betreff ver Schulen.” Cine Petition, wie fie Pfarrer 
St. wollte, fonnten wir nicht jenden; PBfarrer St. 
verließ uns alfo bei Zeiten, ohne unfre Petition zu 
unterjchreiben ; ich meinerfeits habe ihm diefelbe nicht 
mehr zugejandt, da id) von vorn herein wußte, daß 
er fie nicht unterichreiben würde. 

v. Dontmirsti, Hinterfee bei Stuhm. 

Aus Nr. 125 der Gazeta Toruńska 

vom 31. Mai 1895: 

Die Bittfchrift 

in Saden der Ertheilung des Religionsunterrichts 
in polnischer Sprache batten in 90 Barochien 
40000 Familienväter unterschrieben. Dieje Petition 
fandte Herr Emil v. Gzarlinsti an den Herrn Bijchof 
von Kulm Dr. Redner mit der Bitte um Unter: 
jtüßung Derjelben bei der Negierung. Daraufhin 
erhielt er unterm 13. d. Mt. folgenden Bejcheid: 

Der Biihof von. Kulm. 

Belplin, den 13. Mai 1895. 
Sournal-Nr. L. L. 384. 

Ćw. Hohwohlgeboren benachrichtige ich ergebenft, 
daß von dem KHeren Minifter der geijtlichen, Unter: 
richtsz und Medizinal-Angelegenbeiten in Folge der 
Nebermitielung der in 4 Bände gejakten gleichartigen 
Betitionen tatpolijcher Familienväter der diesfeitigen 
Diózeje mir folgende Erwiderung zugegangen ift: 

„Dem in Diejen WBetitionen gejtellten Antrage, 
den polnijchen Kindern in den zweijprachigen VBolfs- 
jbulen Weftpreußens den Neligionsunterridt auf 
allen Stufen in der polnischen Sprache ertheilen zu 
lajjen, vermag ich nicht Folge zu geben, da auch Die 
polnijchen Kinder auf den oberen Stufen der bezeich- 
neten Schulen dem in deutjher Sprache ertheilten 
Keligionsunterrichte mit vollem Berftändniß zu folgen 
vermögen. 

Mit Rücdjicht darauf, daß die Frage wegen der 
Unterrichtsipradhe beim Steligionsunterricht in zwei- 
pradhigen Schulen erjt jüngft im Haufe der Abge- 
oroneten eine eingehende Behandlung erfahren hat, 
glaube ich von einer bejonderen Bejcheibung der Pee 
tenten Abjtand nehmen zu follen.” Wee O00. 

An 

den Herrn Rittergutsbefiger Emil von Czawlinsti 

Hodwobhlgeboren 

Brachnowfo. 

Hierzu bemerkt die Gazeta Gdansta in Nr. 65 
vom 1. Suni: 

„Der Herr Minifter hat alfo nicht geruft, die 
Bittfhrift von 40000 Familienvätern zu beriidhidti- 
gen, da die polnijchen Kinder fur; und bündig fähig 
jeien, in deutjcher Sprache Religion zu lernen. 

Wir haben unfre Pflicht gethan, indem wir uns 
um unjre Jugend bemiihten, daß fie wegen des 
Mangels an Beritänoniß der Lehrer der Religion 
nicht auf Abwege gerathe. Zeigt fic) unter den Polen 
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der Sozialismus, dann fällt die Verantwortung hier- 
für nicht auf uns, da uns jedod das Wohl unfrer 
Sugend am Herzen liegen muß, dürfen wir die Hände 
nicht in den Schoß legen. G8 bleibt uns das pol- 
nijhe Haus, wo es unfre heilige Pflicht ijt, die 
Kinder polnisch zu lehren. Erfüllen wir diefe Pflicht 
gewijjenbajt, wenn uns das Wohl der polnifchen 
„ugend am Herzen liegt!” 

Aus Ju. 65 der Gazeta Gdańska 

vom 1. Juni 1895: 

Die Hauptverfammlung 
Des unterrichtlichen $iiljisberein8 für 

Weftpr eugen 

fand am 28. v. Mt. in Kulm ftatt. Die Verfammlung 
eröffnete der Vorfigende, Herr Ludwig v. Slasti aus 
Thorn, indem er fein Bedauern darüber ausfprad, 
daß die Verjammlung nicht fo zahlreich befucht fei, als 
eS zu wünjchen wäre. Das Jntereffe für den Verein 
jet im vergangenen Jahre gewadjen, und obgleich 
Mitglieder abgegangen jeien, die den BWerein ftets 
mit größeren Gaben bedadt hätten, fo haben doch) 
Kleinere Zuwendungen die Einnahme vermehrt. 

Zum Borfißenden wurde Herr A. Działowśti 
gewählt. Nach der Berlejung des Protofolls erftattete 
Herr Dr. Gzapla den Kafjenbericht. Die außer: 
gewdhuliden Zumendungen haben fic) Dank den 
Vereinen, die zu Gunften des Lehrhülfsvereins 
Liebhaber-Theatervoritellungen veranftaltet hatten, 
bedeutend erhöht. Der eijerne Fonds ift durd) das 
Xegat des werjtorbenen Prälaten Pradgyiski um 
1000 Marf, durch das des verftorbenen Pfarrers Rnifjte 
um 500 Mark gewachjen. Die Ausgaben waren 
größer, indem fiir Akademiker 800 Mart mehr und 
aud) Für Gymnafiaften eine höhere Summe aus: 
gegeben wurde; darum ift der Bejtanb für das fünf: 
tige Jahr geringer (2820 Mark) als im Vorjahre. 
Die Direktion wandte bei Vertheilung der Unter 
ftiigungen ihr Augenmerk befonders auf die Jugend, 
welche fich dem geiftlichen und dem gewerbetreibenden 
Stande zumendet, da es uns an beiden mangelt. 
Ueber den Bericht entjpann fi) eine Diskufiion. 
Abg. Prof. Schroeder hob die Bemühungen des 
Dr. gielinstiGzerst und des Pfarrers Xhofarsti-Po- 
godfi anerfennend hervor, die dem Dereine viele 
Mitglieder gewonnen hätten. Auch wurde der Wunfch 
auśgejprochen, in den Jahresberichten die unterftüßten 
Symnafiaften und Präparanden nicht bei Namen 
aufzuführen. 

Da die Umwandlung des Vereins in eine Ge- 
nojjenjdajt vom redjtliden Standtpuntte aus febr 
jdhwierig wäre, ließ man den Gedanken daran fallen. 
sn den Vorftand wurden von Neuem die Herren 
v. Slastt, Rybinsti, Dr. Czapla, v. Kalfftein und 
v. Sczaniedi gewählt. 

Herr Wejolowsfi-fulm forderte, dab der Verein 
die lernenden jungen Handwerker unterftiige, die fid) 
beruflich ausbilden wollen. Diefer Antrag wurde von 
Heren €. v. Donimirsfi u. N. unterftüßt. Dr. Czapla 
Hob hervor, daß der Verein auch Handwerkern Unter: 
Rügung gewährt habe, und der Dekan Poblocti er: 
Härte, der Vorftand forge dafiir, daß die Stipendiaten 
Neh nach Möglichkeit in entjprechenbe Anftalten begäben 
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Aus Nr. 66 der Gazeta Grudziądzka 
vom 6. Suni 1895: 

Oliva. 

Sehr erfreulich ift es für uns, daß die Zahl der 
Kinder, welche den polnischen Vorbereitungsunter- 
vidt für den Empfang der Hl. Saframente befuchen, 
um ganze 100 Prozent gewachlen ift. Denn während 
bis in die legte Zeit hinein nur ungefähr 25 Kinder 
diefen Unterricht befudten, zählt die polnifche Ab- 
theilung Deut über 50 Kinder. Unfer ehrwürdige 
Pfarrer Kryn hat Feine geringe Arbeit mit ihnen, da 
jelten eines derjelben polnijch lejen Tann. 

Aus den fozialdemokratifhen Blättern. 

Aus Wr. 22 der Gazeta Robotnieza _ 

vom 1. Juni 1895: 

PBolnifche Arbeiter. 

Aus Rawitid. 
Ein Fall der Tyrannei und Sklaverei fam am 

Dienftag den 21. Mai b. J. in Rawityd vor. Ein 
Mittergutsbejiger, Namens Georg Schulz, in Otfeyfowig 
Kreifes Goftyn befdaftigt meift Arbeiter aus Polen. 
Am vorerwähnten Tage verließen fie heimlich den Dienjt, 
weil, wie fie fagten, der Befiger ihnen die Arbeit nicht 
bezahlen wollte und weil überhaupt der Aufenthalt 
bei ihm unerträglih war. Sie tamen etwa 20 Mann 
hod nad) Rawitich, um hier entjprechendere Beichäftigung 
zu fuden. ihre Mbfiht miglang jevod. Auf 
telegraphifche Anordnung des betreffenden Diftrifts- 
RKommiffarius wurden fie von der hiefigen Polizei 
angehalten und einem Gendarmen übergeben, welder 
fie nad Otjdłowig wieder zurücführen follte. Die 
Leute verhielten fic) vollftändig ruhig, fie ftanden 
unter Aujjiht und warteten auf den Augenblid, in 
welchem man fie zuriidtransporticen würde. Sngwifden 
aber erjchien der p. Schulz, und als er jeine Sklaven 
erblidte, fprang er auf fie zu und fdlug mit einem 
Diden Rniippel, wie ihn die Fleifcher und Viehandler 
zu tragen pflegen, auf fie los. Die Arbeiter wollten 
in Folge dejjen nicht zuriidłehren. Auf dem Marfte 
janmelte jid) eine Menfchenmenge an, welche die Partei 
der polnijchen Arbeiter ergriff. Entjhieden wäre es 
dem neuen Leift fchlecht ergangen, wenn es dem 
biefigen Polizei-Snfpettor nicht gelungen wäre, Die 
erregten Gemiither zu bejchwichtigen. Troßdem jehlug 
der Bejigec Schulz erneut mit dem Stod auf die 
Arbeiter, namentlich auf eine Frau los, welche vor 
Schmerzen weinend um Hilfe rief. Endlich) begaben 
fic) der Gendarm und der preußische Junker mit dem 
Snüppel und den polnijchzeuropdijchen Sklaven auf 
Den Weg nad Otjchłowig, welches 18 Kilometer von 
Rawitfch entfernt liegt. Wie viel Schläge fie unter: 
wegs erhielten und welche Miphandlung ihnen, als fie 
an Ort und Stelle anlangten, zu Theil wurde, wird 
nur derjenige leicht errathen, welcher Diejen Verfolger 
gejeben bat. Unterwegs durften fie feine Nahrung zu 
ih nehmen, und als den Miiden und Verfchmachteten 
auf deren Erjuden ein Gaftwirth etwas Wajfer reichen 
wollte, gaben der p. Schulz und der Gendarm es nicht 
zu. Wie wir in Erfahrung gebracht haben, ift der 
Beiiker Schulz eine der Hauptitügen der jekigen 
Ordnung und ein erbitterter Gegner der Sozial: 
demofratie. Darüber brauchen wir uns nicht zu wundern, 
denn eS ift ja befannt, daß nur die Sozialdemokraten 
im Stande find, diejen Herren die Hörner abzufloßen 
und diefer Rohheit ein Ende zu machen. 



Aus N. 65 des Wiarus Polski 
vom 1. Suni 1895: 

Wir machen die polnijchen Blatter im Lande, 
welche die Mittheilung von dem „Verein arbeitender 
Polen in Paris”, unterjchrieben Sekretär Klimowicz, 
gebracht haben, aufmertjam, dap die Berliner joztaliftijche 
Zeitung in ihrer legten Nummer diejen Aufruf ebenfalls 
enthält, woraus zu fdhliegen ift, dab obiger Verein ein 
fozialijtijcher ift. Die Cadhe müßte genau unterjucht 
werden, da die polnijchen Blätter Yandsleute wider 
Willen in jozialiftiiche Nege treiben tónnten. 
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Die Berliner jozialiftiihe Zeitung jchreibt, in 
Frankfurt a. D. fet ein Verein polnischer Arbeiter 
„Dświata” (Bildung) gegründet worden. 

Der gedachte Verein ift augenscheinlich fozialijtijch, 
und es muß daher jeder Pole ihm fern bleiben. 
Dafür rathen wir den dortigen Landsleuten, ftch 
bald an bie Gründung eines fatholijd-polnijhen 
Vereins zu machen. Die Redaktion wird gern dabei 
behilflich fein. 

Mergbach fhe Buddruderei, Bofen. 


